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Jean
Sibelius.
Bronze-
Medaille von
Raphael Pepm
(1974, Durch-
messer 81 mm)

Von Knut Franke

Der Leser dieser Fachzeitschrift hat sich im Ver-
lauf der vergangenen 25 Jahre sicherlich daran
gewöhnt, daß jene sonderbaren Menschen, die da
allmonatlich Bleistifte spitzen und Schreibmaschi-
nen meistens mit zwei Fingern traktieren, unter
der Rubrik „Discophile" an exponierter, weil
angeblich nachahmenswert sachkundiger Stelle
rangieren. Freilich, wer von Ihnen ahnt wohl, wie
sehr sich hinter den inzwischen bekannten Namen
der in dieser Zeitschrift emsig werkelnden Über-
zeugungstäter auch ganz verschrobene Köpfe ver-
bergen können, deren Schicksal es zu sein scheint,
von der Chefredaktion periodisch mit ermuntern-
den geistigen Rippenstößen allzeit selbst auch zu
gänzlich Abseitigem stimuliert zu werden.

...verehrungsvolle Zeichen einer königlichen Narretei...
Musikermedaillcn-nur etwas für Sonderlinge?
Eine jener Früchte des kollegialen

Verständnisses, das dazwischen Re-
daktion und Mitarbeitern herrscht,

ist der hier vorliegende Aufsatz. Er ent-
stand, weil wir dachten, daß es möglicher-
weise nicht ganz ohne Reiz sei, von der
Leidenschaft eines Autors zu erfahren, die
ihn offenbar bruchlos von Schellack- und
Vinylscheiben zu runden Metallplatten ge-
leitete, ohne daß diese mit 78 oder 33 oder
45 oder überhaupt irgendwelchen Umdre-
hungen in Funktion gebracht werden kön-
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nen - und die dennoch, jede auf ihre Weise,
stumm das Hohelied artifizieller Vereh-
rung des Tonkünstlers singen.
In der Tat, ich muß mich schuldig beken-
nen und gestehen, daß ich ein Sammler
diverser Dinge bin, die, wie ich meine, das
Leben erst so richtig angenehm ruinös
gestalten und dabei dennoch Poesie bewah-
ren. Ich bin ein Medaillensammler, und
zwar ein vollkommen fachbezogen speziali-
sierter: Viele hundert Musikermedaillen
nenne ich mein eigen, treibe mit ihnen

einen belächelnswürdigen Kult, gucke auf
sie, wenn ich nicht gerade selbst Musik
mache oder passiv höre, beargwöhne seit
Jahren mit einer besonderen Lupe jeden
ihrer Quadratmillimeter, messe sie und
wiege sie, korrespondiere und schachere
ihretwegen, tausche und ersteigere, drapie-
re mit Sorgfalt und richte Scheinwerfer auf
sie, damit ihre Aussage auch gar weit in den
Raum hineinleuchten möge; ich habe für
sie Regale gebaut und unter mitleidsvollem
Lächeln meiner Frau Samtkissen eigenhän-

dig geschneidert.
Doch scheint mir - und dies jenseits aller
Ironie -, daß es kein leerer Wahn ist, wenn
man als Ohrenmensch das Auge schult,
wenn man sich bemüht nachzuvollziehen,
was bildende Künstler an Visionen entwik-
kelten, die sich an Ruf und Können und
Besonderheit des Musikers entzündeten,
was also zum Denkmal en miniature für
den Tonkünstler wurde.
Mein väterlicher Freund Ludwig Kusche,
dem ich so unendlich viel an fachlichen wie
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n„Sammeln macht das Leben erst angenehm ruinös
außerfachlichen Anregungen verdanke,
hat Musikermedaillen einmal so wunder-
schön „Kunstzeichen" genannt, „deren in-
nerer Wert nur ideel zu erfassen ist".
Ludwig Kusche war es auch, der im „Vor-
wort zur Anregung" von Paul Niggls Buch
„Große Dirigenten auf Medaillen" darüber
Klage führte, „daß es merkwürdigerweise
gerade die Musiker sind und waren, die von
der Existenz von Musikermedaillen, als
einem die Musik und ihre Ausübung ver-
herrlichenden künstlerischen Ausdruck,
die wenigste Ahnung und Kenntnis haben
und hatten". Und Kusche war es letztlich
auch, der als Dazugehöriger uns kleine
Handvoll Musikermedaillensammler
schlicht „musikalische Liebhaber und Son-
derlinge" nannte.
Das künstlerische Abbild des Musikers lädt
zur Gedankenreise ein; vielleicht macht es
Ihnen Spaß, mir zu folgen.

Indikatoren für die
Qualität des Medailleurs
Medaillen gibt es aus vielerlei Material: aus
Holz, Porzellan und Ton, aus Blei und
Aluminium, aus Bronze und aus Edelme-
tallen. Man hat sie in aller Herren Länder
gegossen - bis hin in den Kaukasus, wo die

1971 geprägte Bronzemedaille zum 100.
Geburtstag von Zacharia Paliaschwili
(1871-1933) von dem georgischen Medail-
leur Elgudscha Amaschukeli gestaltet wur-
de (Abb. 1).
Man gießt Medaillen (Gußmedaillen sind
rarer) und man kann sie prägen; man hat
Komponisten, Sänger, Instrumentalisten
und Theoretiker plastisch festgehalten - zu
letzteren sind etwa Guido von Arezzo
(995-1050) zu rechnen und AI Farabi
(872-950). Die Arezzo-Bronzemedaille
von Madelaine-Pierre Querolle ist eine der
tiefsinnigsten. Deutlich erkennt man die
„Guidonische Hand" (Abb. 2), und AI
Farabis Spekulationen ließ William Schif-
fer Gestalt werden (Abb. 3 und 4/Rück-
seite).
Es gibt runde Medaillen und eckige, die
man Plaketten nennt. Viele sind zwei-,
manche hingegen nur einseitig ausgearbei-
tet. Eine der schönsten einseitigen Medail-
len hat F. Stiasny entworfen (ohne sie zu
signieren). Seine Mozart-Medaille
(Abb. 5) bringt ein Zitat aus „Don Giovan-
ni" - Beispiel für beste „klassische" Wiener
Medaillenkunst. Ein vergleichbar schönes
Stück ist die Bronzeplakette von J. Benk
auf den 60. Geburtstag von Robert Fuchs
(1907; Abb. 6).

Abbildungen obere Reihe (v.l.n.r.): Albert Schweitzer, Bach, Liszt
(darunter Chopin), Jenny Lind, Robert Fuchs. Mitte: Lehär, Gluck,
Skrajabin, MacDowell. Unten: Pergolesi, Mozart, Marguarite Lang.
(Zum Größenvergleich: Die Bach-Medaille weist einen Durchmesser
von 13 mm, die von Jenny Lind von 23 mm und die von Pergolesi [aus
d.J. 1806j einen Durchmesser von 66 mm auf.)

Das Wichtigste bei der Medaillengestal-
tung ist für mich die Authentizität der
Porträts einerseits und die Ausarbeitung
von musikspezifischen Bezügen anderer-
seits. Sie sind Indikatoren für die Qualität
des Medailleurs, und an diesem Punkt zeigt
sich auch dessen Wissen, Können und
Einfühlung an einem dem bildenden
Künstler nicht eigenen Sujet. So ist die
Rückseite der Prokofieff-Medaille von Siv
Holme-Muse recht töricht und unspezifisch
(Abb. 7); hingegen überrascht die Vorder-
seite durch originelle Vierfachzeichnung
des Porträts (Abb. 8). Oftmals erkennt
man auch rasch die Provenienz der Porträt-
Vorlage für den Medailleur. So etwa hat
Edouard Telcs seine Mozart-Plakette nach
dem berühmten Buchsbaumrelief von
Posch angefertigt (Abb. 9).
Zu den Kuriosa bei Musikermedaillen ge-
hört die Tatsache, daß es kaum wirklich gut
gelungene Bach-Porträts gibt. Eine Aus-
nahme findet sich auf Miguel Paredes 1950
ausgearbeiteter Casals-Medaille, deren
Rückseite (Abb. 10) ein außerordentlich
gelungenes Bach-Porträt wiedergibt.

Verkitschte Titanen-Ideologie

Gerade bei den „Heroen" blühte beson-
ders im vorigen Jahrhundert ein unglaubli-
cher Kitsch. Man denke hier nur an die
Beethoven-Medaille von Focht (Abb. 11)
- auf diesem plastischen Bild spiegelt sich
die ganze Beethoven-Verzerrung und Tita-
nen-Ideologie jener Zeit wider. Erschüt-
ternd hingegen wirkt daneben die (anony-
me) Beethoven-Plakette, die nicht den
strahlenden Übermenschen, sondern den
toten Meister subtil darstellt (Abb. 12).
Die Totenmaske eines Musikers als Vorla-
ge ist eine große Seltenheit.
Noch seltener sind übrigens Medaillen, die
weder rund noch eckig sind und die darüber
hinaus auch noch - gelegentlich durch die
Last der Quellenlage bedingt - auf ein
Porträt verzichten. So besitze ich als beson-
dere Kostbarkeit eine der kuriosesten und
zugleich auch eindringlichsten Gußmedail-
len, die je geschaffen wurden: Franziszek
Habdas (Warschau) schuf eine unregelmä-
ßige Gußmedaille auf den polnischen Kom-
ponisten Mieczyslaw Karlowicz
(1876-1909). Der polnische Meister fand
33jährig in Zakopane den Lawinentod. In
Ermangelung eines Porträts bildete Hab-
das Berg und Lawine nach, griffelte den
Namen des Komponisten ein (Abb. 13)
und gestaltete - in Form einer Ohrmuschel!
- die Unterseite in fachlicher Bezogenheit
(Abb. 14). Eine der originellsten Einge-
bungen, die ich kenne.
Eine der schönsten „asketischen" Medail-
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n„Musikermedaillen sind geprägte Musikgeschichte
len meiner Sammlung ist diejenige von
Josette Hebert-Coeffin auf Marcel Dupre
(1886-1971). Schier unübertrefflich gelang
die Dezenz, die Blindheit des Musikers
auszudrücken (Abb. 15); und die Rücksei-
te spiegelt dann den gotischen Wirkungsort
wider (Abb. 16). Ähnlich interessante Ge-
staltungen gelangen 1969 Maurice Pouil-
lard mit seiner Medaille auf das komponie-
rende Schachgenie Andre Danican Phili-
dor (1726-1795; Abb. 17) und 1967 Andre
Belo mit seiner Satie-Medaille (Abb. 18
und 19/Rückseite). Aber es gibt auch Me-
daillen, bei denen eine schlechte Vorder-
seite verdrießt, die Rückseitengestaltung
jedoch überrascht. So mißlang Therese
Dufresne 1967 die Gestaltung der Hände
von Alexander Brailowsky (Abb. 20), aber
ganz fabelhaft fing sie die grafischen Mög-
lichkeiten der Saitenbespannung eines Flü-

gels für die Rückseite ein (Abb. 21).
Schließlich zeigt Guy-Charles Revol 1952,
daß auch modernste Technik beeindruk-
kende Porträtechtheit zu liefern vermag;
seine Schweitzer-Medaille (Abb. 22 und
23/Rückseite) ist dafür ein Beleg. Noch
einen Schritt weiter ging 1974 Gerard Lan-
vin bei seiner Stockhausen-Medaille: Hier
treffen sich moderne musikalische und gra-
fische Gestaltung (Abb. 24 und 25/Rück-
seite).

Triviales und kalligraphisch
fein Durchgeformtes

Neben Arbeiten solcher Art, die auch ein
gutes Stück der Beschäftigung der Medail-
leure mit den Musikern offenlegen, neh-
men sich die „klassischen" französischen

Medaillen recht bescheiden und stereotyp
aus. Früher geschah es oft, daß die Medail-
leure mit den Musikern persönlich eng
verbunden waren. So etwa Heinrich
Kautsch mit dem Pianisten Emil von Sauer
(Abb. 26) oder Charles Samuel mit der
großen Pianistin Clothilde Kleeberg, seiner
Frau: Hier, im letzteren Fall, wird die
Medaille zur ganz privaten Klage (Abb. 27
und28/Rückseite).
Selten finden sich auf Medaillen mehr als
ein Musiker abgebildet. Doch es gibt Aus-
nahmen; zu ihnen gehört eine triviale Pla-
kette Haydn-Mozart-Beethoven (Abb.
29) ebenso wie die Plakette auf das Udel-
quartett von Alexander Leisek (Abb. 30
und 31/Rückseite). Wohl die schönste
„Kollektiv"-Darstellung schuf 1973 M.
Mocquot auf die „Elisabethanische Mu-
sik". Da finden wir denn alle Beteiligten

vereint (Abb. 32 und 33/Rückseite), wie
man es sich besser kaum denken kann. Die
Pole der Gestaltung schwanken; das ist das
Faszinierende an solch einer Sammlung,
die ja immer lebt und wächst und ständig
Neues selbst bei scheinbar Bekanntem ver-
rät. Man schaue sich unter diesem Aspekt
nur einmal das beinahe „unbehauene" Por-
trät Corellis auf der Medaille des Ungarn
Walter Madarassy an (Abb. 34) - oder die
glatte und dennoch eindringliche Arbeit
von Raymond Joly am Porträt von Orlando
di Lasso aus dem Jahre 1965, der auch die
Rückseite kalligraphisch fein durchformte
(Abb. 35 und 36). Sammler können manch-
mal, das zeigt sich hier, eben doch glückli-
che Menschen sein - auch wenn Goethe
diesen Satz nicht gesagt und nie geschrie-
ben hat.

Abb. 34
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„.. . gibt es eine Reihe, der
man schon heute, im fünften
Jahr ihres Erscheinens,
Klassizität attestieren muß.
Die MUSIK-KONZEPTE haben
das Zeug, zur wichtigsten
deutschsprachigen Bibliothek
für Fachleute und Laien zu
werden."
Hans-Klaus Jungheinrich,
Frankfurter Rundschau
6. März 1982
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